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Nachdem die Altarkonzeption von Franz 
Gutmann umgesetzt werden konnte, 

wurde der Silberschrein unserer Stadtpatro-
ne St. Gervasius und St. Protasius einer sorg-
fältigen Begutachtung durch das Landes-
denkmalamt (LDA) Stuttgart unterzogen. 
Es wurde beträchtliche Schadstellen festge-
stellt und eine kunstgerechte Restaurierung 
in den Fachwerkstätten des LDA beschlos-
sen. Die Arbeiten begannen im Dezember 
1999 und am Stadtpatrozinium 2000 war der 
so sehr vermisste Reliquienschrein wieder in 
seiner Stadt. 

EG

Aus Heft 2000-1 

Der Silberschrein  
wurde geöffnet  
Dazu schrieb 1999 Dr. Erwin Grom:   

Der über 500 Jahre alte Reliquienschrein 
der Breisacher Stadtpatrone St. Gervasi-
us und St.Protasius wird derzeit im Lan-
desdenkmalamt in Stuttgart untersucht 
und kunstgerecht restauriert. Diese Un-
tersuchungen machten eine Öffnung des 
Schreines notwendig. 
Zur Schreinöffnung am 8. 12. 1999 waren 
Vertreter des LDA Stuttgart und Freiburg, 
der Staatlichen Akademie der Bildenden 
Künste Stuttgart, des erzbischöflichen Ar-
chivs Freiburg, und der kirchlichen und 
politischen Gemeinde Breisachs als Zeu-
gen dieses bedeutsamen Ereignisses nach 
Stuttgart gekommen. Dekan Klug und 
Bürgermeister Vonarb dankten dem Lan-
desdenkmalamt für seine Bemühungen 
um die Restaurierung des Schreines. Die 
Öffnung des Kunstwerks war ein würde-
voller Akt. Nachdem die vier Schrauben 
des Schreindaches gelöst und das Dach 
abgenommen war, öffnete Dekan Klug 
ein purpurrotes Tuch, das den eigentli-
chen Reliquienbehälter umschloss. Dieses 
Reliquiengefäß wird auch bei der weite-
ren Restaurierung nicht geöffnet werden. 
Auf dem Boden des Schreines fand sich 
ein Briefkuvert mit dem Stadtsiegel Brei-
sachs. Bürgermeister Vonarb öffnete es: 
Es enthielt neben acht Schwarzweiß-Auf-
nahmen der völlig zerstörten Stadt einen 
im Dezember 1945 verfassten Bericht über 
die Notlage von Breisach. Der Bericht 
war mit den Bildern am 1. 6. 1948 in den 
Schrein gelegt worden. 

Aus Heft 2000-2  zum Stadtfest 2000                    

Der Reliquienschrein unserer  
Stadtpatrone ist wieder in Breisach     
Von Dr. Erwin Grom

Nach sorgfältiger Restaurierung des über fünf-
hundert Jahre alten Reliquienschreins der Stadt-
patrone St. Gervasius und St. Protasius durch das 
Landesdenkmalamt Stuttgart stand der kostbare 
Schrein am 24. Juni 2000 im Mittelpunkt eines 
Festaktes im Bürgersaal des Breisacher Rathau-
ses.   
Bürgermeister Alfred Vonarb konnte viele 
Ehrengäste begrüßen. So waren Weihbischof 
Wolfgang Kirchgässner, früher selbst 
Münsterpfarrer in Breisach, der Einladung ge-
folgt, ebenso wie Dr. Kremer vom Erzbischöf-
lichen Ordinariat Freiburg, Prof. Stopfel und 
Helmut Reichwald vom Landesdenkmalamt. 
Pfarrer Jörg Büchelin vertrat in bestem öku-
menischem Geiste die evangelische Martin-Bu-
cer-Gemeinde. Vertreter der Stadt und der Kir-
chengemeinde wurden in großer Zahl Zeugen 
eines bewegenden Momentes: Der in der Mitte 
des Bürgersaals stehende und in neuem Glanz 
erstrahlende Schrein wurde enthüllt. 
Bürgermeister Vonarb wies in seiner Anspra-
che auf die große Bedeutung des Schreines der 
Stadtpatrone Gervasius und Protasius über all die 
Jahrhunderte bis in unsere Zeit hin. Prof. Stopfel 
und Dr. Kremer hoben den außerordentlichen 
kunstgeschichtlichen Rang des Breisacher Reli-
quienschreines hervor, ebenso seine grenzüber-
schreitende Brückenfunktion, wurde er doch 
einst in Straßburg geschaffen. Helmut Reichwald 
erläuterte die wesentlichen Restaurierungsschrit-
te und sicherte eine jährliche Inaugenscheinnah-
me vor Ort zusammen mit dem Institut für Tech-
nologie und Malerei Stuttgart zu.  
»Der Schrein hat uns gefehlt«, so beschrieb 

Münsterpfarrer Peter Klug das, was viele Got-
tesdienstbesucher in den vergangenen sieben 
Monaten fühlten. Nun werde der Schrein wieder 
seinen Platz im Zelebrationsaltar des Münsters 
einnehmen; er sei ein Zeichen der Verbindung 
zur Stadt und eine die Zeiten überdauernde Bot-
schaft, dass es sich lohne für Überzeugungen 
einzustehen, so wie es Gervasius und Protasius 
getan hätten. Bürgermeister Vonarb legte einen 
Bericht über die Entwicklung der Stadt im Jahre 
2000 sowie die bei der Öffnung des Schreines am 
8. 12. 1999 in Stuttgart entnommenen Dokumen-
te aus den Jahren 1945/48 in den Schrein. Dekan 
Peter Klug fügte für die Münsterpfarrei eine von 
H. Metz und Dr. E. Grom erstellte Dokumenta-
tion über den Wiederaufbau und die aktuelle Re-
staurierung des Münsters bei. Mit der feierlichen 
Schließung des Schreins endete eine bewegende 
Feier, die einfühlsam von Barbara und Martin 
Grom musikalisch umrahmt worden war. 

Im Landesdenkmalamt Stuttgart: Restaura-
toren öffnen den Reliquienschrein 

Bürgermeister Alfred Vonarb liest den im Schrein 
verwahrten Bericht über das kriegsgeschundene 
Breisach vor der Schreinschließung 

Aus Heft 2009/1 
Der Reliquienschrein 
der Heiligen  
Gervasius und  
Protasius    

Von Julia Woltermann  

Wachsoldat auf der Balustrade 
des Schreins

1. Beschreibung des Silberschreins   
Der silberne Reliquienschrein im Sankt 
Stephansmünster in Breisach wurde im 
Gedächtnis an die heiligen Märtyrer und 
Zwillinge Gervasius und Protasius im 
Jahr 1496 gestiftet und angefertigt. Bei 
der Silberschmiedearbeit handelt es sich 
um eine Kleinarchitektur, bestehend aus 
einem Unter- und Obergeschoss, dessen 
kastenartige Grundform von einem ge-
schwungenen Walmdach überdeckt ist. Er 
misst in der Länge 84 Zentimeter, in der 
Tiefe etwa 42 Zentimeter und ist 58 Zen-
timeter hoch. Der Kern des Schreins, der 
die Gebeine der Stadtheiligen Breisachs 
in sich birgt, besteht aus Lindenholz, auf 

dem figürliche Darstellungen auf versil-
berten Kupferplatten aufgenagelt sind. Die 
tragenden Metallleisten und das Astwerk 
zwischen den Nischen sind dagegen mit 
Schrauben und Klammern aus Silber am 
Holz befestigt. Das Silber wurde getrieben 
und auch teilweise vergoldet, was sowohl 
bei den zwanzig Heiligenfiguren, an denen 
das Gold an Haar, Gewandteilen und Hei-
ligenscheinen zu erkennen ist, als auch am 
First an jeder zweiten blütenartigen Krab-
be, an den rundlichen Flos (Blüten) und 
den an Akanthus erinnernden Blütenran-
ken der Balkone über den Kreuzigungs-
darstellungen. 
Vier wachsame Löwen 
tragen den Schrein auf ih-
ren Rücken und scheinen 
ihn auf seiner vergoldeten 
hölzernen Grundplatte 
über dem Boden schwe-
ben zu lassen. Figuren-
schmuck ziert den ge-
samten unteren Teil, an 
den Längs-, sowie auch 
an den Stirnseiten. Eine 
Kreuzigungsszene zieht 
den Blick des Betrachters 
auf die jeweilige Mitte der 
Längsseiten. Über der 
Darstellung der dreifigu-
rigen Gruppe (Jesus, Ma-
ria und der Apostel Johan-
nes) ragt ein Balkon mit 
kleinen Soldatenfigürchen 
besetzt, die »in zeitgenös-
sischer Kleidung« dargestellt sind, auf. Sie 
präsentieren sich in individuellen Posen 
und stehen als kleine Wachen schützend 
auf dem Balkon des kostbaren goldenen 
Hauses. Dieser ist mit einem Fries, der 
den äußeren Brüstungsabschluss nach 
vorn hin bildet, verziert. Je vier weitere 
Heiligenfiguren sind auf den langen Seiten 
anwesend, sowie immer drei Heilige an 
den Stirnseiten.  

Pfarrer P. Klug und Bürgermeister A. Vonarb legen 
Urkunden in den Schrein. Im Hintergrund links: 

Weihbischof Wolfgang Kirchgässner

Das Dach ist mit zwölf eingravierten sze-
nischen Darstellungen aus dem Leben 
und Wirken, aus den Berichten der le-
genda aurea, der heiligen Zwillingsbrüder 
geschmückt. In den Zwickeln befinden 
sich auf den Längsseiten des Walmdaches 
link und rechts je ein Engel, der den Blick 
vom unteren figurenbesetzten stützenden 
Element auf die Szenen der Heiligenviten 
lenkt. Die zierliche ornamentale Gestal-
tung am Umriss des gesamten Schreins, 
besonders aber an den Nischen der dar-
in stehenden zwanzig gegossenen Silber-
figuren, zeigen das letzte Aufflammen 
der Gotik vor dem Hinübergehen in die 

nächste Epoche. In drei, be-
ziehungsweise fünf Arkaden 
eingefasste und aufwendig 
umrankte Rahmen einge-
bettet, weisen die Heiligenfi-
guren in den Ädikulä (»klei-
ner Bau«, auch »kleines 
Haus« oder »Tempelchen«) 
auf die Architektur der 
spätgotischen Kirchen hin. 
Deren Fassaden, mit ihrer 
monumentalen Architek-
turplastik, waren das Vor-
bild für die Schreine dieser 
Zeit, die aus den kostbaren 
Materialien Gold und Sil-
ber geschaffen wurden. Der 
Reliquienschrein steht nach 
seiner letzen Restaurierung 
im Jahr 2000 in einer Glas-
vitrine unter dem Altartisch 

im Sankt Stephansmünster.    

 2. Die Bedeutung des spätgotische 
Reliquienschreins   
»Die Kunst ist die Vermittlerin des Unaus-
sprechlichen.« Dieses Zitat von Johann 
Wolfgang von Goethe versucht zu zeigen, 
was die Meister der Goldschmiedekunst 
beabsichtigten: das Mystische, Heilige sicht-
bar zu machen. Die Reliquienverehrung 


